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Die in diesem Buch dargestellten Ereignisse und Personen entstammen allein der Fantasie der Autorin. Etwaige Ähnlichkeiten mit lebenden Personen ist rein zufällig. Die erwähnten, real existierenden Schauplätze und Sehenswürdigkeiten dienen nur als Kulisse und haben im realen Leben nichts mit dieser Geschichte zu tun.









1.


Er zog die aufgeplusterte Decke enger um sich und sträubte sich dagegen, in die reale Welt zurückzukehren. Es war so gemütlich in diesem Dämmerzustand. Noch halb in seiner Traumwelt versuchte er sich daran zu erinnern, was dort geschehen war, bevor ihn sein Körper geweckt hatte. Doch nach und nach erwachten auch seine Sinne wieder und ließen die verschwommenen Bilder immer weiter verblassen. Also schlug er langsam die Augen auf.


Die dicken Vorhänge vor den bodenlangen Fenstern des Schlafzimmers waren nicht gänzlich zugezogen, so dass die Sonne einen hellen Streifen über das Bettende und quer durch den Raum schickte. Unweigerlich fragte sich Taichi, wie spät es war, wenn die Sonne bereits hier hereinfiel. Doch so dringlich, dass er sich gar rührte, war der Gedanke nicht. Nicht an einem Sonntag.


Er gähnte leise und schloss die Augen erneut. Umzudrehen brauchte er sich nicht, um zu wissen, dass er alleine in dem mächtigen Doppelbett lag. Es war zu ruhig, in dem großen Schlafzimmer. Schlafen war aber auch keine Option mehr, nachdem er die Augen bereits geöffnet hatte. Also blinzelte der junge Mann ein weiteres Mal und betrachtete die tanzenden Staubpartikel im Sonnenlicht. Ein jeder würde sagen: Bei so einem Wetter muss man raus! Was für eine blöde Aussage. Man konnte genauso gut etwas unternehmen, wenn Wolken den Himmel beherrschten. Es musste nur der Richtige dabei und der Wunsch, hinauszugehen, vorhanden sein. So sah Taichi das zumindest.


Schon munterer, spannte der junge Mann mit einem angestrengten Laut seine Muskeln an, ließ wieder locker und schlug dann die Bettdecke zurück. Als er sich erhob, fröstelte er in seinen Schlafshorts und dem etwas zu großen Muskelshirt. Kein Wunder, die Klimaanlage lief auf Hochtouren. Auf dem Weg ins angrenzende Bad schaltet Taichi sie herunter, sich selbst bewusst, dass er sie später wieder hochdrehen würde. Der Sommer in Tōkyō war eine einzige Luftfeuchtigkeitstortur, der ohne Klimaanlage kaum beizukommen war. Taichi störte das jedoch nicht. Das war etwas, was man nicht ändern konnte. Wieso sich also darüber aufregen? Auch wenn Liam ihm am Montag sicher wieder die Ohren voll heulen würde. Gut, der konnte sich auch nicht in eine angenehm gekühlte Hotelsuite flüchten, wenn es in seinem Zimmer im Hojo-Dorm zu warm wurde. Manchmal konnte es Taichi immer noch nicht glauben, dass ihm selbst dieser Luxus vergönnt war. Er war so dankbar, dass er Kei hatte kennenlernen dürfen. Auch, wenn er keine Ahnung hatte, wem gegenüber. An einen Gott glaubte Taichi nicht. Vielleicht an den Zufall? An das Leben selbst?


Der junge Mann zog sich aus und stieg in die gläserne Dusche, die weitere Lichtstrahlen reflektierte. Das Badfenster zeigte in dieselbe Richtung, wie das des Schlafzimmers und dort waren die Vorhänge nicht geschlossen worden. Warum auch? Im einunddreißigsten Stock des „King Park Tower“ Hotels war es ohne Fernglas schier unmöglich, einen Blick ins Innere zu erhaschen. Wobei, wer wusste schon, was ausländische Touristen vom Tōkyō Tower aus alles betrachteten?


Taichi schüttelte unter der Dusche den Kopf. Langweiligere Gedanken gab es ja fast nicht. Sein Verstand war wirklich noch im Halbschlaf. Viel interessanter war doch die Frage, wo sich Kei herumtrieb. Gut, er war vermutlich beim Arbeiten, aber wo genau er im Hotel tätig war, war stets ein kleines Rätsel. Der junge Chef hielt sich selten an die aufgestellten Abläufe seiner Angestellten und verfolgte lieber seinen eigenen Plan. Er konnte es sich erlauben. Manchmal durchstreifte Taichi nur zu gerne die verschiedenen Etagen, um seinen Liebsten zu suchen. Mittlerweile kannte er die Bereiche, in denen Kei immer wieder am Werk war oder mit den Gästen plauderte. Doch ihn direkt ansprechen, konnte der junge Student nur im Notfall, selbst wenn er ihn wirklich fand. Er war weder ein reicher Gast noch Verwandtschaft. Eigentlich gab es ihn gar nicht. Zumindest in der Welt, die um Kei Tsuruga existierte. Was Taichi nicht störte.


Als er aus der Dusche stieg und sich abtrocknete, hatte sich der junge Mann dazu entschlossen heute nicht auf die Suche nach Kei zu gehen. Es war bereits spät geworden und sein Schläfchen hatte länger gedauert als geplant. Er würde erst einmal etwas Essen gehen.


Als Taichi eine Stunde später den Star Garden in der High Lounge im dreiunddreißigsten Stock betrat, trug er ein weißes kurzärmliges Hemd und eine schlichte schwarze Stoffhose. Er beschloss, etwas Einfaches an der Bar zu essen. Der Kellner dort kannte ihn. Wie beinah jeder, der nicht gerade in den letzten Wochen eingestellt worden war. Er wurde höflich behandelt, mit Respekt, aber auch Vorsicht. Taichi war ein komplizierter Besucher. Einerseits war er kein zahlender Gast, andererseits gehörte er zum Leiter des Hotels. Eine wirklich schwierige Situation für die Angestellten. Doch darum machte sich der junge Mann nur wenig Gedanken. Natürlich wäre es einfach gewesen, wenn auch Taichi ein Kind wohlhabender Eltern gewesen wäre. Dann wäre er ein einfacher VIP gewesen. Ob er nun bezahlte oder nicht. Aber das war er eben nicht.


Was sollte er also tun? Auf Keis Nähe verzichten? Sicher nicht. Und da Kei ihn ebenso hier haben wollte, wie er gerne blieb, mussten die Leute damit leben. Taichi zumindest kam damit weitestgehend klar. Bisher auf jeden Fall.


Nach dem Essen machte es sich der junge Mann mit einem Saft in einer der Couchecken bequem und beobachtete, wie die Lichter des Tōkyō Tower ihren Dienst antraten, während die Strahlen der Sonne gegen Tokyos Skyline verblassten. Taichi liebte den Tōkyō Tower. Es war ihm egal, dass er alt war und dass der Tōkyō Skytree ihm versuchte den Rang abzulaufen. Er würde ihn nie verraten. Immerhin hatte er dort Kei kennengelernt. Da war es umso wundervoller, dass er den Ausblick vom Hotel aus jederzeit genießen konnte. Ja, er war auch von ihrem Schlafzimmer und dem Bad aus zu sehen, aber hier war der Winkel und die Weite am besten. Ein wirklich toller Anblick.


In Gedanken versunken, blieb Taichi dort wohl länger sitzen, als er vorgehabt hatte, denn als er die ihm vertraute Stimme hinter sich vernahm, war die Nacht bereits hereingebrochen. Fluoreszierend klar, wie sie in Tōkyō eben war.


„Ich habe dich vermisst.“


„So? Ist das nicht normal mein Spruch?“


„Ist er das?“


„Zumindest habe ich ihn jeden Tag im Kopf.“


Ein leises Lachen erklang, woraufhin sich auch Taichis Mundwinkel leicht anhoben.


Er wäre nie auf die Idee gekommen, sich umzudrehen und Kei in die Arme zu fallen. Egal, wie gerne er es getan hätte. Sie waren in der Öffentlichkeit, auch wenn das hier im gedämpften Licht der High Lounge nicht so wirkte. Hier galten sie für alle anderen als zwei Bekannte. Ein Gast, der mit dem Manager sprach. Auch, wenn es die Angestellten besser wussten. Die wirklichen Gäste jedoch nicht.


Die Couchlehne bewegte sich leicht und Taichi beobachtet im Spiegelbild des großen Panoramafensters, wie sich Kei auf ihr niederließ. Ein Bein fest auf dem Boden, das andere in der Luft, saß er so, dass er auf ihn herabblicken konnte, während er den anderen Gästen den Rücken zuwandte. Seine Hände hatte er in den Schoß gefaltet.


„Hast du noch gut geschlafen?“ Keis Stimme war gedämpft, klang aber so liebevoll, dass Taichi ihn nur zu gerne zu sich heruntergezogen hätte, um ihm einen Kuss zu geben.


„Zu lange, ja. Aber nicht so gut, wie mit dir.“


„Tut mir leid. Es gab einen Notfall. Oder besser gesagt: Es hat mal wieder jemand überreagiert.“


„Voll okay. Das sollte kein Vorwurf sein.“


„Ich weiß. Aber es tut mir trotzdem leid. Es sollte doch unser Sonntag sein.“


„Den wir dann zusammen verschlafen hätten.“


Taichi beugte sich zu einem gläsernen Tischchen vor und nahm sein mittlerweile drittes Saftglas auf, um einen Schluck daraus zu trinken. Sein Blick verlor Keis Spiegelbild jedoch nicht aus den Augen.


„Das hätte ich sicher nicht zugelassen.“ Der laszive Unterton in der Stimme des Managers ließ Taichi erneut schmunzeln.


„Ach ja? Dabei war das doch erst der Grund, warum ich überhaupt geschlafen habe.“


Auch Kei kam nicht um ein Lächeln herum, als er sich erhob.


„Dann brauchst du ja heute Nacht nicht mehr so viel Schlaf. Treffen wir uns um zwei Uhr wieder hier?“


Taichi nickte und blickte Keis Spiegelbild in die Augen, bevor dieser sich abwandte und zum Barkeeper schritt. Einen Arm auf die Couchlehne gelegt, in der anderen Hand noch sein Glas, wagte Taichi es, ihn zu beobachten, während er ein paar Worte mit seinem Angestellten wechselte und dann auf dem Weg zum Fahrstuhl verschiedene Gäste ansprach. Als das braune Haupt seines Geliebten schließlich in der Fahrstuhlkabine verschwand, wandte sich auch Taichi wieder ab, trank seinen Saft aus und machte sich auf den Weg zurück in die Suite.


Um Punkt zwei Uhr schloss der Star Garden auch an diesem Abend. Zumindest für die Gäste. Während Barkeeper, Kellner und das restliche Servicepersonal die Lounge wieder für den nächsten Tag vorbereiteten, betrat auch Taichi den dreiunddreißigsten Stock ein weiteres Mal in dieser Nacht. Niemand nahm ihn wahr. Er war wie ein Streuner, den keiner wollte, weil es Probleme aufwerfen würde, wenn man ihn beachtete und ihm Zuneigung entgegenbrachte, der aber auch nicht verjagt wurde. So lief er nachts herum, wenn die vielen Restaurants und Läden schlossen. Gesehen und doch nicht gesehen. Kei brauchte ihn nicht einmal mehr ankündigen. Taichi kam überall hinein, solange es nicht gerade ein Konferenzraum war. Aber die interessierten den jungen Mann sowieso nicht.


Also durchstreifte Taichi auch jetzt den Raum ohne Worte und ließ sich auf dem Platz nieder, den er auch schon vor einigen Stunden gewählt hatte: eine Sitzgruppe mit direktem Blick auf den Tōkyō Tower.


Unterhalten durch die Aufräumgeräusche der Bediensteten und dem weiterhin klaren Ausblick auf das Wahrzeichen brauchte Taichi nicht lange zu warten. Dieses Mal ließ sich Kei direkt neben ihm auf die Couch fallen und legte einen Arm um seinen Geliebten. Als er ihm einen Kuss auf das Haar hauchte, kuschelte sich der Kleinere sofort an ihn.


„Das war eindeutig kein guter Sonntag.“


„Gut, dass jetzt schon Montag ist.“ Für Kei fiel es Taichi nicht schwer, seinen Blick von der wundervollen Kulisse zu nehmen. Er strich eine Falte aus dessen beiger Anzughose und lächelte. Der Größere schnaubte als Antwort.


„Ja. Eine neue arbeitsreiche Woche.“


„Mit dir.“


Kei hatte seine Lippen zu Taichis Schläfe geführt.


„Hm … Du weißt, wie man einen aufmuntert.“


„Ja? Dafür ist hier jemand aber noch sehr schlaff.“ Taichis Hand war von Keis Oberschenkel zu seinem Schritt gewandert. Der Manager brach in Lachen aus und schnappte sich dann die Beine seines Geliebten, um sie über seinen Schoß zu legen. Das zwang Taichi dazu seitlich zu sitzen.


„Deswegen bist du also gekommen. Ich hatte eher an ein romantisches Beisammensein gedacht, wo du doch den Ausblick so magst.“


„Den kann ich öfter als dich genießen.“ Keis Blick traf Taichis, der ihn anlächelte und dann eine Hand hob, um ihm über die glatte Wange zu streichen. Der Manager verzog das Gesicht zu einer Grimasse, als er seinen Kopf in die warme Fläche schmiegte.


„Ich vernachlässige dich sehr, oder?“ Taichi schüttelte immer noch lächelnd den Kopf.


„Du machst es immer wieder gut. So, wie jetzt.“ Keis Lächeln geriet schief. Er schien nicht überzeugt zu sein.


„Noch habe ich doch gar nichts gemacht.“


„Ich dachte, du wartest brav, bis wir allein sind.“


„Du kennst mich zu gut.“


„Zu gut, geht gar nicht.“ Auch Taichis zweite Hand legte sich an Keis Gesicht, als er es dichter zu seinem eigenen zog. Und als hätten die Angestellten den Wink verstanden, erlosch in diesem Augenblick auch das gedämpfte Licht in der Lounge und ließ das Paar nur mit dem Neonschein der Stadt zurück. Doch selbst diese Lichter überstrahlten für Taichi nicht Keis Lächeln, das er ihm schenkte, bevor er die wenigen Zentimeter überwand und ihm einen sanften Kuss gab. Einen Augenblick später ließ sich der Kleinere auch schon auf die Couch zurückdrücken und vertiefte selbst die zarte Lippenberührung. Der Gedanke daran, ob das hier in der Lounge in Ordnung ging, waberte durch seinen Kopf, doch als er Keis erregten Atem an seiner Halsbeuge spürte, da löste sich dieses Gespinst auch schon wieder auf. Sein Geliebter wusste schließlich immer, was er tat.









2.


Taichi überflog die Nachrichten auf seinem Handy. Es hatte schon wieder einen Toten in Minato gegeben. Dazu einen Brand und einen versuchten Überfall. Es war ziemlich viel los in ihrem Tokioter-Stadtbezirk, der normal eher für ältere Sehenswürdigkeiten und seine Bildungsstätten bekannt war, als für aufsehenerregende Dinge, wie Diebstahl und Leichen. Ob das daran lag, dass immer mehr Menschen in die Städte zogen?


„Guten Morgen, Taichi-kun1.“ Der Angesprochene blickte auf und schenkte der jungen Frau, die sich neben ihm an einem der langen Tische niederließ ein höfliches Lächeln.


„Guten Morgen.“ Ein kurzer Gruß, bevor Taichi weiter mit seinem Daumen durch die Nachrichten auf seinem Smartphone scrollte. Er wusste sowieso, wie es weitergehen würde. Nana würde ihr Unterlagen aus ihrer Handtasche nehmen, sie durchblättern und dann versuchen, ihn in ein Gespräch zu verwickeln. Das war beinah schon ein Ritual, wenn sie den gleichen Kurs besuchten. Nicht, dass er etwas gegen die junge Frau gehabt hätte, keineswegs. Mit ihrer zierlichen Gestalt, dem schwarzen Bob und den braunen Mandelaugen war sie sicher der Traum vieler junger Männer, aber für Taichi eben nicht. Nicht nur, weil er nicht auf Frauen stand, nein, auch weil Nana einfach nicht die Art von Frau war, mit der man spannende Gespräche führen konnte. Sie war einfach eine typische, wohlerzogene, junge Dame, die sich Männern gegenüber zurückhielt und wohl als perfekte Hausfrau und Mutter Karriere machen würde. Um so verrückter war, dass sie hier an der Kaiyōdai studierte. Ob sie in den Hallen des Shinagawa-Campus lediglich auf Männerfang war? So zu denken, war nicht sehr nett, aber eben auch nicht zu vermeiden. Allerdings kannte er Nana seit Beginn seiner Studienzeit und sie war stets freundlich zu ihm gewesen. Auch wenn Taichi selbst nicht unbedingt Gesellschaft brauchte. Er kam sehr gut alleine zurecht, ohne sich einsam zu fühlen. Es sei denn, es war jemand Bestimmtes.


„Hast du die Recherche über die Algenkulturen schon fertig?“ Nana sah ihn an, das spürte er. Es wäre unhöflich gewesen, sich weiter seinem Handy zu widmen. Also schloss Taichi die App und ließ den Bildschirm schwarz werden. Wo er sich doch eigentlich nur in der Uni mit seinem Smartphone beschäftigte.


„Ja. Hab ich am Wochenende erledigt.“


„Du bist immer so fleißig.“


„Ich hatte sonst nichts zu tun.“


„Das glaube ich dir nicht.“ Sie lachte mit vorgehaltener Hand und Taichi lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Sicher hast du auch das Wetter genossen.“


Oh, bitte nicht das. Nein, er war nicht draußen gewesen. Keine einzige Minute.


Taichi zuckte mit den Schultern. Gut, dass sich der Hörsaal langsam füllte. Dann würde auch der Professor endlich eintrudeln. Die Stunden über das Ökosystem waren seine Liebsten. Taichi hatte sich schon immer für das Meer interessiert. Das lag wohl an seinem Geburtsort Ine. Die kleine Hafenstadt in Kyoto lebte seit jeher vor allem von der Fischerei. Mittlerweile war noch etwas Tourismus hinzugekommen. Auch Taichis Eltern wohnten noch in einem Funaya, einem traditionellen, hölzernen Fischerhaus, das direkt am, beziehungsweise über dem Wasser stand. Wie bei fast allen Fischern, seinem Vater eingeschlossen, fand das Fischerboot unter der Wohnung in einer Wassergarage Platz. Taichi hatte also schon immer mit dem Meer zu tun gehabt. Daher war es für seine Eltern auch nicht verwunderlich gewesen, dass er sich für ein Studium in Meeresbiologie entschieden hatte. Schon in seiner Oberschulzeit war Taichi nach Tōkyō gegangen, um sich auf genau jenes Studium vorzubereiten. Die Besuche in Ine waren schon damals immer seltener geworden. Nun gab es sie kaum noch. Nicht, dass Taichi seine Eltern nicht mochte. Ganz im Gegenteil: Er war ihnen dankbar. Immerhin bezahlten sie seine Studiengebühren, die an der Kaiyōdai nicht gerade günstig waren, aber durch Kei hatte er auch die Stadt kennen und lieben gelernt. Hier in Minato musste er außerdem nicht auf sein geliebtes Meer verzichten. So war es also kaum von Nöten nach Ine zu fahren. Hinzu kam, dass Taichi genau wusste, dass er seinen Eltern nichts würde vormachen können, wenn es um seine sexuelle Orientierung ging. Etwas wovor er sich scheute. Immerhin wurde Homosexualität nicht überall akzeptiert und gerade in einem kleinen Fischerdorf war das einen Skandal wert, den er unbedingt vermeiden wollte. Allein seinen Eltern zuliebe. Also blieb er seinem Heimatort mittlerweile lieber so fern, wie möglich.


Trotz seiner Freude an seinem Studium war Taichi an diesem Montagmittag froh, als er sich zusammen mit seinen Bekannten und Freunden zur Mittagspause in einem kleinen Lokal erholen konnte. Das typisch japanische Restaurant namens „Aida2“ wurde seinem Namen gerecht, in dem es zwischen zwei Wolkenkratzer lag. Es bekam daher täglich nur zwei Stunden Sonne ab. Diese lagen zwischen vierzehn und sechzehn Uhr, was den Besuchern im Sommer nur allzu recht war. Denn die bescheidene hölzerne Terrasse mit seinen Bänken und Tischen war das Highlight des kleinen Lokals. Wenn nicht gerade ein Taifun angekündigt war, war diese stets mit rechteckigen Sonnenschirmen überspannt, welche vor neugierigen Blicken der Hochhausinsassen schützten. Der perfekte Rückzugsort für alle, die eine Pause im Alltag brauchten. Da das Lokal nur zehn Minuten zu Fuß vom Shinagawa-Campus entfernt lag, war es auch schnell zum Treffpunkt der Studenten geworden. Zumindest von Taichi und seiner Gruppe. Für manch einen war dieser Geheimtipp glücklicherweise zu langweilig.


Seine Zaru Soba3 hatte Taichi heute schon gierig verschlungen, als sich jemand rittlings neben ihm niederließ und die Beine auf der hölzernen Bank verschränkte.


„Hättest mir ruhig ein paar kalte Nudeln übriglassen können“, scherzte der junge Mann mit dem stachligen Haarschnitt und lehnte sich mit dem Rücken an die Tischkante.


„Kauf dir deine Eigenen, Kain und schnorr nicht immer bei uns.“ Taichi hatte gar nicht erst zu einer Antwort angesetzt. Er hatte gewusst, dass Tora ihm zuvorkommen würde. So war das immer, wenn Kain auftauchte. Das waren alle bereits gewohnt.


„Gib mir Geld dafür und ich füttere mich selber durch“, konterte der junge Mann und legte seinen Kopf in den Nacken, um der Halbjapanerin die Zunge heraus zu strecken.


„Wer ist denn hier der mit dem Job?“ Die junge Frau auf der gegenüberliegenden Bank zog an den blauen Haarspitzen des Anderen und grinste breit. Selbst im Schatten funkelten ihre weißen Zähne in ihrem Gesicht, als hätte sie sich frisch geputzt, was wohl an ihrem dunkleren Teint und ihren rotbraunen Haaren lag. Ihr Harajuku-Gal-Style passte perfekt zu ihr, fiel jedoch überall auf.


„Sie hat recht. Eigentlich solltest du uns einladen. Immerhin sind wir nur arme Studenten.“ Taichi schob sein leeres Brett und die Soßen-Schüssel beiseite und fuhr sich durch sein schwarzes Haar. Auch im Schatten war es heute wieder heiß.


„Ihr wisst genau, dass ich so gut wie nichts verdiene“, jammerte Kain und zog eine Packung Cookies & Creme Pocky aus der großen Tasche seiner Dreiviertelshorts. Sehr zur Belustigung aller.


„Und das, was du verdienst, geht für sowas drauf.“ Tora verdrehte die Augen und schüttelte gleichzeitig den Kopf, was ihre großen Plastikohrringe zum Klappern brachte. Nana, die neben ihr saß, kicherte hinter ihrer Serviette. „Wie kannst du bei der Hitze Schokolade mit dir rumschleppen?“ Der Gefragte zuckte mit den Schultern.


„Die sind doch eh gleich weg, da kann gar nichts schmelzen.“ Der große Kanadier mit den rotgefärbten Haaren ließ sich ebenfalls rittlings neben Kain nieder und klaute ihm einen der überzogenen Keksstangen aus der Packung. Seine schlaksigen Beine streckte er aus. Er war von der Toilette zurückgekehrt.


„Außer uns selbst“, kommentierte der junge Student seine Aussage gleich darauf noch und Taichi atmete tief durch. Wie er es sich gedacht hatte, würde Liam jetzt wieder über die Hitze jammern. Ein Thema, das seit Sommeranfang jeden Tag aufs Neue aufkam. Ja, als Kanadier hatte er es sicher schwerer mit den Temperaturen klar zu kommen, aber warum ständig über etwas diskutieren, dass nicht zu ändern war?


Taichi fragte sich, ob man als Japaner wohl ein Gen besaß, das einen mit der tropischen Hitze fertigwerden ließ und Liam es deswegen wirklich schwerer als sie alle hatte. Immerhin war die Sache mit dem Schwitzen genetisch bewiesen und als Japaner brauchte man normal kein Deo. Da hatte es Liam wohl wirklich schwerer.


Der Blick zu seinem Freund ließ ihn aus dem Augenwinkel ein Blinken wahrnehmen und er sah überrascht auf sein Handy. Er bekam normal nie Nachrichten, wenn er mit seinen Leuten zusammen war. Wer sollte ihm auch schreiben, wenn nicht die Menschen, die hier beisammensaßen?


Neugierig entsperrte Taichi sein Smartphone und blickte ungläubig auf die Nachricht in seiner Messenger-App.


Hey, ich weiß, das ist dein Satz, trotzdem: Ich vermisse dich!


Kei? Das war mehr als ungewöhnlich. Sie schrieben sich so gut wie nie. Nicht, dass es da irgendwelche Regeln für sie gab. Er konnte es durchaus tun. Und Taichi hatte auch nichts dagegen, nur hatte sein Manager meist viel zu viel zu tun, um ständig auf sein Handy zu starren und ihm zu antworten. Es war ja auch nicht wirklich notwendig. Sie sahen sich normal mindestens einmal am Tag. Wenn auch oft viel zu kurz. Dennoch reichte es ihnen. Oder hatte es zumindest bisher. Ob etwas passiert war? Unwillig diesen Gedanken zu akzeptieren, schüttelte Taichi den Kopf und begann zurückzuschreiben.


Ich erlaube dir ausnahmsweise, ihn zu benutzen, weil du es bist. ;)


Ein Lächeln huschte bei dem Gedanken an Keis breites Grinsen über sein Gesicht. Er liebte es, wenn sein Freund lachte. Das bedeutete Taichi so viel.


„Hast du eine schöne Nachricht bekommen?“ Der junge Mann horchte auf, sperrte augenblicklich sein Handy und sah Nana ohne Regung an.


„Wie?“


„Du hast gelächelt, als hättest du etwas Schönes gelesen.“


„Tai hat ’ne Message bekommen?“ Sofort horchte nicht nur Tora auf. Sie alle wussten, dass er normal nur die News auf seinem Handy las, mal eine Zugverbindung nachschlug oder etwas für den Unterricht suchte.


„Ui, von deiner Süßen?“ Kain hielt beim Knabbern inne und grinste Taichi an, der die Augen verdrehte. Jetzt hatte er den Salat. Was hatte er auch nicht auf seinen Gesichtsausdruck geachtet?


„Du hast 'ne Freundin?“ Tora rutschte auf der Bank in seine Richtung, so dass sie ihm nun gegenübersaß, und verschränkte erwartungsvoll ihre Hände unter ihrem Kinn. „Erzähl!“


„Wer sagt, dass er ’ne Freundin hat?“ Die Einmischung von Liam hatte er nicht erwartet gehabt. Immerhin war der Kanadier der Einzige, der wusste, mit wem Taichi zusammen war. Dass er überhaupt mit jemandem zusammen war. „Vielleicht hat er ja auch ’nen Freund.“ Okay, die Worte waren schon eher zu erwarten gewesen. Also doch keine Hilfe von dieser Seite. Eher größere Probleme.


„Jetzt geht das wieder los.“ Tora seufzte und verdrehte ihre hell-geschminkten Augen. „Nur weil du bi bist, müssen das nicht gleich alle sein.“


„Und nur weil du hetero bist, müssen es nicht alle jungen Männer sein“, konterte Liam. Womit sie wieder mal bei diesem Thema wären. Nicht, dass einer von ihnen etwas gegen die Neigungen der anderen hätte, aber diskutiert wurde das Thema trotzdem gerne. Es wurde einfach zu sehr von den Medien gepusht.


„Also ich glaub ja nicht, dass Tai bi ist“, mischte sich nun auch noch Kain ein und Nana nickte eifrig. Dabei hatte er nicht einmal erwähnt, was er dachte, dass er sei. Nana hoffte sicher auf hetero.


Taichi schüttelte den Kopf, bevor er sich erhob. Trotz seiner Leichtigkeit waren sofort alle Blicke auf ihn gerichtet.


„Tai geht jetzt in die Uni zurück, wie es alle anderen auch tun sollten. Dort kann er dem Unterricht folgen, egal ob er hetero, bi oder schwul ist.“ Er verstaute sein Handy in seinem Rucksack, den er über die linke Schulter warf und vergrub seine Hände in den Hosentaschen seiner dünnen Leinenhose. Nur zu gerne hätte er noch einmal nachgesehen, ob Kei ihm geantwortet hatte, aber er unterdrückte das Verlangen. Dann würde die Diskussion nur weitergehen und auch wenn es ihn ärgerte, dass die anderen über ihn gesprochen hatten, als wäre er nicht anwesend, so hatte er immerhin keine Fragen beantworten müssen. In dieser Hinsicht war Liams Richtung doch eine Hilfe gewesen.


Der Nachmittag verlief ohne weitere Vorkommnisse. Taichi nutzte einen Toilettengang, um Keis zweite Nachricht zu lesen und ihm zu antworten. Danach blieb es still. Auf beiden Seiten. Kei antwortete nicht mehr und auch seine Kameraden schnitten das Thema nicht mehr an. Vermutlich, weil er sein Handy nur, wie sonst auch nutzte und dabei wie immer, keine Miene mehr verzog.


Wie üblich, wenn er aus der Uni kam oder auch hinging, benutzte Taichi den Hintereingang des Hotels. Erstens war er schließlich kein normaler Gast und zweitens war ihm selbst das auch wesentlich lieber. In der Lobby wurde man nur angestarrt. Vor allem, wenn man so locker bekleidet hereinschneite. Nicht, dass Taichi sich seines Aussehens schämte, bei weitem nicht, aber er würde deswegen nicht im Anzug oder Sakko zur Uni gehen. Und die Markenklamotten, die Kei ihm immer wieder schenkte, konnte er nicht ständig tragen. Er musste sie unter billigere Ware mischen, damit niemand sich fragte, woher er das Geld dafür besaß. Wenn mal ein Stück auffiel, schob er es auf den Ausverkauf, was im schnelllebigen Tōkyō das Normalste auf der Welt war.


Es lag wohl an diesem täglichen Weg, durch den er jenen Hintereingang so gut kannte, dass ihm der Mann im grauen Anzug sofort ins Auge sprang. Immerhin benutzte nur das Personal und Bedienstete diesen Weg. Wobei der Mann durch eben jenen Anzug eigentlich ganz gut in das Hotel passte. Nur eben nicht hier hinten.


„Guten Abend.“ Taichi grüßte höflich mit einem Kopfnicken und schritt an ihm vorbei zum Aufzug. In einem normalen Haus würde er die Treppe nehmen, aber nicht, wenn es über dreißig Stockwerke waren, die er erklimmen musste.


Der Mann erwiderte seinen Gruß und blickte ihm eindeutig nach. Verlaufen schien er sich allerdings nicht zu haben, denn er bat nicht um Hilfe und Taichi hütete sich davor ihm diese von sich aus anzubieten. Kontakt zu unbekannten Leuten im Hotel machte alles nur schwieriger für Kei und ihn.


Im einunddreißigsten Stockwerk angekommen, betrat der junge Student den privaten Flur entlang der Suite mit seiner Chipkarte und schritt geradewegs zum Schlafbereich, der hinter einem Linksknick lag und die letzte Tür von dreien war. Er wollte erst einmal duschen, bevor er irgendetwas anderes tat. Gelassen schlüpfte er aus seinen Schuhen, die er brav neben der Tür aufreihte, wie es ein ordentlicher Japaner nun einmal tat, und umfasste dann den Türgriff.


Kaum hatte Taichi die Klinke nach unten gedrückt, war es mit der Ruhe vorbei. Die Tür flog auf und riss ihn mit ins Zimmer. Taichi fing sich gerade noch so weit, dass er nicht vorne überfiel, als er auch schon das Knallen der Tür vernahm und an seinem rechten Arm weitergezogen wurde. Sein Rucksack rutschte ihm von der linken Schulter, während er sich in der Hektik darauf konzentrierte nicht über seine eigenen Füße zu stolpern. Was gar nicht so leicht war, da er in der nächsten Sekunde herumgewirbelt und auf das Bett gestoßen wurde. Er landete federnd auf dem Rücken, hob aber augenblicklich den Kopf.


Das alles war so überraschend gekommen, dass Taichi erst jetzt erkannte, wer für den Übergriff verantwortlich war und mittlerweile über ihm lehnte. Daher fiel ihm im ersten Moment auch nichts wirklich Intellektuelles ein außer:


„Du bist schon zurück?“ Keis Grinsen wurde breiter, während sein Liebster ihn mit großen Augen anblinzelte.


„Ich muss nochmal weg, daher zählt jede Minute.“ Als würde das alles erklären, begann der junge Hotelmanager sich an Taichis Hose zu schaffen zu machen. Geschickt wurden die vier Knöpfe der Leinenhose aus ihren Löchern geschoben und der Stoff samt Unterwäsche nach unten gedrückt. Natürlich mit Taichis Hilfe, der danach weiter auf das Bett zurückrutschte und seinen Geliebten dabei beobachtete, wie er sich selbst untenherum allen Stoffes entledigte. Sein Jackett und seine Weste war er allem Anschein nach schon zuvor losgeworden. Kei trug nämlich lediglich ein halb offenes Hemd.


„Wie viel Zeit haben wir genau?“ Taichi hatte sich von der Überrumpelung erholt und leckte sich über die Lippen, als Kei über ihn krabbelte und ihm in die Augen blickte.


„Zehn Minuten“, war die Antwort, der sofort ein begieriger Kuss folgte. Taichi schloss die Augen und legte die Arme um den Hals seines Geliebten. Schade. Das war wirklich wenig Zeit. Das würde nicht mal für einen Quickie reichen, selbst wenn sie es unvorbereitet taten. Da blieben wohl nur die Hände. Und allgemein der Körper, denn während Taichi noch den Kuss genoss, brachte Kei ihre Hüften zusammen und bewegte sich kreisend. Wie lange er wohl schon so erregt auf ihn gewartet hatte?


Aus aufkommendem Luftmangel heraus brach Tai den Kuss schließlich und keuchte sekundenspäter auf, als Kei mehr Druck auf seinen Unterleib ausübte. Der Kleinere spreizte die Beine weiter und umschlang seinen Geliebten, der sich im gleichen Atemzug mit ihm aufrichtet. Kaum hatten die beiden sich in ihrer neuen Position sortiert, als der Braunhaarige seine Hand um ihre beiden erregten Glieder schloss und zu Pumpen begann.


Taichi stöhnte ungehemmt auf und widmete sich dann Keis Halsbeuge, an der er zunächst zärtlich und dann begierig saugte. Da konnte auch der Ältere nicht mehr an sich halten und warf mit einem Keuchen den Kopf zurück. Seine Hand fuhr jedoch unbeirrt in ihrer Arbeit fort, was Tai seinem Höhepunkt schnell näherbrachte. Es war, als hätte Kei magische Finger, die genau die richtigen Punkte berührten, die Taichi noch heißer auf seine Berührungen machte. Wenn das überhaupt möglich war. Denn allein das lüsterne Grinsen Keis ließ ihn meist schon hart werden. In diesen Minuten war beides ein Vorteil, denn als sich der Braunhaarige darauf verließ, dass Taichi ihre Körper zusammenhielt, strich er mit den Fingern seiner freien Hand über die Spitze ihrer Glieder ohne den Druck darunter zu verringern. Eine Aktion, die den Jüngeren über die Schwelle trug und sich stoßweise über die Hände Keis ergießen ließ. Dieser folgte dicht hinter ihm mit einem lauten Stöhnen. Einige der verschmierten Finger in der Bettdecke vergraben, um die Zuckungen seiner Hüfte nicht ausarten zu lassen.


Länger als eine Minute gab Kei sich zur Erholung nicht. Einmal noch kräftig durchgeatmet, dann hauchte er Taichi einen Kuss auf die Lippen und rutschte unter ihm weg, um vom Bett zu klettern. Der Kleinere seufzte wohlig, während er sich auf den Rücken fallen ließ und dabei zusah, wie sein Geliebter sein weißes Hemd gänzlich aufknöpfte, um es abzustreifen. Kei zwinkerte ihm zu und verschwand dann schnurstracks im Bad, wo gleich darauf die Dusche zu rauschen begann.


Das war wirklich eine nette Überraschung gewesen. An so einen Empfang konnte Tai sich gewöhnen. Ob Kei heute sehr aufgewühlt war? Erst die Nachricht auf dem Handy und dann dieser Überfall. Das war nicht alltäglich. Nicht, dass Kei und er sich langweilten. Nein, Routine gab es in ihrem Leben kaum. Allein, weil man nie wusste, wann der junge Manager im Hotel gebraucht wurde. Aber irgendetwas war heute anders.


Taichi richtet sich in dem Moment auf, als Kei aus dem Bad zurückkehrte - inklusive Handtuch, mit dem er seinen Oberkörper und seine Haare trocknete. Die braunen Strähnen streckten sich nun zu allen Seiten, was dem jungen Mann einen niedlichen Touch verlieh.


„Haben sie dich wieder geärgert?“ Taichi rutschte an das Bettende und lehnte sich auf das geschwungene Holz des Bettgestells.


„Hm … schon etwas.“ Kei hatte das Handtuch mittlerweile an Ort und Stelle fallen lassen und sich dem Schiebetürenschrank gewidmet, der gegenüber vom Bett stand. Er streifte ein frisches Hemd und eine saubere Unterhose über, bevor er seine Hose aufhob und sie anzog. Zu Taichi sah er nicht. Dazu fehlte ihm die Zeit, die er nutzte, um Weste und Jackett wieder überzustreifen. Als er sich auf dem Bänkchen vor dem Bettende niederließ, um frische Socken anzuziehen, richtete Taichi von hinten seinen Kragen.


„Was wünscht du dir, wenn du zurückkommst?“


„Das du da bist.“


„Dann geh ich heute nicht mehr hier weg.“


„Danke.“ Kei wandte sich um, um sich einen schnellen Kuss zu erhaschen, und lief dann ein weiteres Mal ins Bad. Als er kurz darauf wieder herauskam, waren seine Haare gekämmt und seine Hemdsärmel mit Manschettenknöpfen verschlossen. Dann verschwand er auch schon im Flur und die Tür fiel an diesem Tag ein weiteres Mal geräuschvoller ins Schloss.
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„Tut mir leid, wegen gestern Nacht.“ Taichi trat hinter Keis Stuhl und schlang seine Arme um die Schultern seines Geliebten.


„Warum?“ Der junge Manager wandte den Kopf, um seinem Geliebten einen Kuss auf die glatte Wange zu hauchen, da dieser sein Kinn auf seiner Schulter abgelegt hatte. „Ich bin mir nicht bewusst, dass du etwas angestellt hättest.“


„Genau darum. Ich hab mitbekommen, wie du gestern Nacht zurückgekommen bist, konnte meinen Körper aber nicht dazu kriegen wach zu werden. Ich wollte noch mit dir reden.“


„Worüber?“ Kei legte sein Smartphone neben seinem Teller mit Marmaladentoast ab und strich dem Jüngeren über das Haar.


„Na, wie dein Tag war. Ich hab mir Sorgen gemacht.“


„Das ist süß von dir, aber es hat mir schon geholfen, dass du da warst. Danke.“ Ein weiterer Kuss folgte.


„Hm ...“ Taichi dachte einige Sekunden über Keis Antwort nach, bevor er seinen Geliebten kurz fester umarmte. Dann ließ er sich neben ihm auf einem der gepolsterten Stühle an dem großen weiß lackierten Eichenholztisch nieder. Sie waren sich beim Essen lieber näher, als sich direkt anzusehen. Wobei Tai es sich meist sowieso nicht gerade vornehm auf den Stühlen bequem machte. Mal im Schneidersitz, mal die Beine über Keis Oberschenkel gelegt oder gleich seitlich, um das Profil seines Geliebten studieren zu können. Natürlich ging das nur in der Suite, wo sie ungestört waren. Hier, wo niemand sie verurteilte oder sich einmischte. Hier, wo es keine Regeln für sie gab, außer ihrer eigenen.


Das gemeinsame Essen kam, bis auf das Frühstück, das sie immer versuchten zusammen einzunehmen, relativ selten vor. Kei war einfach zu beschäftigt mit dem Hotel und Taichis Stundenplan konnte in Forschungszeiten auch gerne mal von den Vorgaben abweichen. Daher genossen sie die frühen Minuten am Liebsten in nächster Nähe. Und natürlich so lange, wie möglich. Kei hatte es einfacher. Er wohnte schließlich an seinem Arbeitsplatz und musste nur pünktlich seine Runde beginnen. Taichi dagegen hatte es ein Stück weiter. Bis zum Shinagawa-Campus war es mit der Bahn ungefähr eine halbe Stunde, wobei hiervon die längsten Wege von Tai zu Fuß zurückgelegt wurden. Und zwar die Strecke zu und von den Bahnstationen. Hier hatte er mehrere zur Auswahl, da Hotel und Universität beide im selben Stadtgebiet lagen.


An diesem Dienstagmorgen hatte sich der junge Student für die Yamanote-Linie entschieden. Die fünfzehn Minuten, die er zu Fuß zum Bahnhof Hamamatsu-chō zurücklegte, waren schon recht warm, weshalb Taichi nur ein leichtes T-Shirt und eine frische Leinenhose trug. Doch er selbst kümmerte sich nicht um die Menschen, die hechelnd die Straßen entlang hasteten und sich mit ihren Stofftaschentüchern die Stirn tupften. Seine Gedanken hingen noch am Hinterausgang, den er auch heute wieder benutzt hatte. Unweigerlich hatte er nach dem Mann im grauen Anzug Ausschau gehalten, obwohl die Uhrzeit eine vollkommen andere gewesen war. Aber dieser Typ war in seinen unauffälligen Alltag eingedrungen und hatte ihn damit mehr beschäftigt, als er zunächst gedacht hatte. Außerdem war da noch Kei. Nicht, dass Taichi ihm nicht vertraute, ganz im Gegenteil. Wenn etwas nicht in Ordnung war oder sein Geliebter Stress abbauen musste, dann kam er stets von sich aus zu ihm. Und doch sorgte sich Tai heute. Irgendetwas war anders. Vermutlich gerade, weil sie sonst immer über alles sprachen und es dieses Mal nicht getan hatten. Hatte er eine Gelegenheit verpasst?


Die Gedanken, die Taichi bis zum Campus begleiteten, hielten ihn davon ab, die neuesten Meldungen auf seinem Smartphone zu checken, was ihm erst auffiel, als er den bereits gut gefüllten Vorlesesaal betrat. Auch Liam und Nana waren schon da und wie gewohnt, ließ sich Taichi neben der kleineren Studentin nieder, als er einen guten Morgengruß in die Runde schickte. Doch Liam schien das gar nicht wahrzunehmen. Er war viel zu beschäftigt damit mit Tora zu diskutieren.


„Was ist denn passiert?“ Taichi zog seinen Rucksack auf seinen Schoß und begann darin nach seinem Handy zu suchen.


„Hast du es nicht gehört?“ Nanas Augen waren erschreckend geweitet, als sie sich von den beiden Diskutierenden zu Tai wandte. Sofort horchte der junge Mann auf. Normalerweise war Nana nicht so schnell für Themen zu begeistern, die Liam oder Tora anschnitten, aber das hier schien sie mitzunehmen.


„Du bist doch sonst immer auf dem neusten Stand.“


„Heute Morgen keine Zeit gehabt, das Handy zu checken?“ Der letzte Satz kam von Liam, der ihn angrinste und von Tai sofort einen finsteren Blick erntete. Er wusste genau, worauf der Kanadier anspielte. Aber sein Sexleben ging ihn nun wirklich nichts an.


„Jetzt sagt schon, was los ist“, forderte Taichi genervt, während er von seinem Rucksack abließ. Somit war er nun das neue Augenmerk der beiden aufgeregten Studenten, von denen einer auf dem Tisch und der andere rittlings auf einem Stuhl saß.


„Es wurde wieder jemand ermordet“, begann Liam und bevor Tai etwas darauf erwidern konnte, fiel Tora ein.


„Aber nicht irgendwo in Minato, sondern ganz in der Nähe. Und angeblich ...“


„... angeblich soll er Gast im King Park Tower sein“, grätschte Liam in ihr aufgeregtes Geplapper rein.


Während sich das Harajuku-Girl noch mit dem Kanadier darum stritt, wer weitere Gerüchte und Zeitungsausschnitte zuerst wiedergeben durfte, blendete Taichis Gehirn die Geräusche um sich herum aus. So, als wolle es Platz für die immer wieder hallenden Worte in seinem Kopf schaffen: Gast. King Park Tower. War das ein schlechter Scherz? Das konnte unmöglich sein! Er war doch bis vor einer Dreiviertelstunde selbst noch dort gewesen und hatte nichts mitbekommen. Und Kei ... Tai hielt die Luft an. War es das gewesen? Hatte Kei ihm den Mord verheimlicht? Aber warum? Was brachte das? Er wusste doch ganz genau, dass er es früher oder später in den Nachrichten lesen würde. Hatte er sich Sorgen gemacht?


„Tai? Geht es dir gut?“ Nanas piepsige Stimme so dicht bei seinem Ohr, ließ ihn mit einem überraschten Zucken in den Vorlesungssaal zurückkehren. Allerdings noch nicht mit vollem Bewusstsein. Orientierungslos nickte Taichi dem schwarzhaarigen Mädchen knapp zu, das gerade noch seinen Rucksack auffing, als er sich ruckartig erhob und Liam direkt ansprach.


„Ist das sicher? Wer war das Opfer? Gibt es Namen? Wann genau ist es passiert? Ist es der gleiche Täter?“


„Hey, mal langsam, Tai.“ Liam hob abwehrend die Hände, als die Fragen seines Freundes auf ihn niederprasselten. „Es ist kaum was bekannt. Die Presse spekuliert mehr, als das sie was weiß.“


„Woher wisst ihr das dann alles?“ Taichi ließ nicht locker.


„Einer der älteren Studenten aus dem Wohnheim soll die Leiche gefunden haben. Anscheinend hat ihn die Presse erwischt, bevor die Polizei sich um ihn gekümmert hat. Daher sind die Fakten auch nicht bestätigt.“


„Ich sag doch, du sollst dich mit deinem Gelaber zurückhalten.“ Tora schnaubte hochmütig. Darum war die vorige Diskussion also gegangen.


„Musst du nicht in deinen Kurs?“ Liam verdrehte die Augen. Er redete einfach zu gerne, da konnte er es nicht leiden, wenn ihm jemand den Mund verbot. Schon gar nicht, wenn es Tora war, die selbst nicht auf den Mund gefallen war. Japaner würden sagen: Ganz klar das spanische Blut. Doch das war Taichi im Moment alles egal. Er wusste noch immer nicht, was er von all den Informationen halten sollte. Sein Instinkt sagte ihm, dass er sofort zurück ins Hotel sollte, aber seine Vernunft appellierte dagegen. Kei wollte sicher kein Aufsehen oder zumindest das Unvermeidliche geringhalten und sollte das wirklich alles schon bekannt sein, gab es für ihn sicher viel zu regeln. Da konnte Taichi nicht einfach hineinplatzen. Dennoch stieg da dieses ungute Gefühl in dem jungen Studenten auf. War Kei in Gefahr? Immerhin war es der dritte Mord im Bezirk Minato und dann so nah – was auch immer nah laut Liam bedeutete. Aber allein, dass dieser Tote mit dem Hotel in Verbindung stand, war schon erschreckend. Und dann war da noch dieser verdächtige Mann im grauen Anzug. Hätte er Kei bloß davon erzählt!


„Hey, Tai.“ Ein weiteres Mal schwappten die Gedanken des Studenten in die Gegenwart zurück und folgten den Handzeichen seines Freundes, der ihm klar machte sich auf seinen Hintern zu setzen. Der Professor war eingetroffen. Damit hatte sich die Sache wohl so weit entschieden, dass er für die nächsten eineinhalb Stunden nicht ins Hotel zurückkehren würde, was Tai aber nicht davon abhielt, weiter nach seinem Smartphone zu suchen, anstatt dem Unterricht zu lauschen.


Zunächst hatte Taichi sein Smartphone unter dem Tisch nur in der Hand gehalten und nachgedacht. Sein Körper war über die vielen Gedanken, die ihn beschäftigt hatten, nicht begeistert gewesen. Er war unruhig geworden und Tai hatte sich zwingen müssen, dem Drang ständig auf seinem Stuhl hin und her zu rutschen, nicht nachzugeben. Was dem Ganzen nicht förderlich gewesen war. Wie sehr er sich dabei verkrampft hatte, war ihm erst aufgefallen, als seine Gedanken sich langsam beruhigten und er beschloss, Kei zu schreiben. Neutral. Denn wenn Tai ehrlich war, dann wusste er rein gar nichts. Nicht einmal, ob der Tote wirklich ermordet worden war. Wer sagte ihm, dass diese Schlagzeilen und Gerüchte der Realität entsprachen? Die Leute quatschten gerne und bauschten Geschichten auf, um mitreden zu können. Vielleicht war das Ganze ja ein Unfall gewesen und Kei hatte deswegen nichts gesagt? Denn in einem war sich Taichi sicher: Sein Geliebter hatte sich Sorgen um ihn gemacht und deswegen geschwiegen. Doch er hatte dabei nicht bedacht, dass es Tai ganz genauso ergehen würde. Daher beschloss der junge Student, in der Mittagspause nicht länger zu warten. Kei hatte nicht auf seine Chatnachricht reagiert, sie nicht einmal gelesen und Taichis Geduld war am Ende. Ohne ein Wort zu Liam oder Nana verließ er den Campus und machte sich zurück auf den Weg ins Hotel. Was genau er dort unternehmen würde, wusste er zu diesem Zeitpunkt noch nicht, aber eines war klar: Er würde Kei finden und mit ihm reden. Selbst wenn er dadurch Ärger bekommen sollte.


Bereits auf seinem Weg zurück ins Hotel hatte Taichi sich dazu entschlossen den Haupteingang zu benutzen. Das machte ihn nervös, aber nur so würde er sehen, ob etwas Ungewöhnliches im Gange war. Außerdem kam ihm sein Hintereingang gerade etwas verlassen vor. Was, wenn der Mann im grauen Anzug wieder dort war? Unwahrscheinlich falls wirklich die Polizei vor Ort sein würde, aber nicht undenkbar. Dennoch musste Taichi sich zusammenreißen, als er von der Hauptstraße nach rechts auf den Vorplatz des Hotels einbog. Normalerweise nahm er ja den Weg durch oder hintenherum am Shibu Park vorbei, doch so ging es schneller und Zeit war gerade etwas, das Taichi nicht vergeuden wollte. Denn auch innerhalb der halben Stunde Rückweg hatte sich Kei nicht gemeldet.


Als Tai am Haupteingang unter das große Vordach und somit in den Schatten trat, spürte er erst, wie sehr die Sonne gestochen hatte. Er fuhr sich durch sein schwarzes Haar, ohne langsamer zu werden, und stockte nur kurz, als sich die Glasschiebetüren zu schwermütig für seinen Schritt öffneten. Bereits im Zwischenraum vor der nächsten Glastür, die ihn endlich ins Hotel bringen würde, spürte er die kühle Luft der Klimaanlage, die ihm zeigte, wie verschwitzt er tatsächlich war. Doch das waren alles nur flüchtige Gedanken, während Taichi sich wachsam umblickte. Denn auch, wenn er den Haupteingang meist mied, so kannte er ihn doch gut genug. Immerhin wohnte er bereits zwei Jahre in diesem Hotel. Doch gerade war das sommerliche Blumenbouquet, das vor dem luftleeren Rechteck stand, um das die verschiedenen Etagen erbaut worden waren, genauso uninteressant, wie die verschiedensten Gänge, die in alle Richtungen abzweigten und entweder zu mehreren Lobbys, Restaurants oder kleinen Geschäften führten. Kein Wunder, dass es dem jungen Studenten oft vorkam, als würde er eine eigene Welt betreten, wenn er durch den Haupteingang trat. Es war, als wäre das Hotel eine kleine Stadt für sich. Autark, luxuriös und mit allem ausgestattet, was das menschliche Herz an Käuflichem begehrte.


Heute allerdings war sein Augenmerk auf die Menschen, die an ihm vorbeiliefen, geheftet. Während die Angestellten ihn nur kurz registrierten, um auch ja nicht zu versäumen, einem eventuell hohen Gast gegenüber aufmerksam zu sein, schienen um diese Tageszeit auch die wirklichen Gäste ihm keine Beachtung zu schenken. Vermutlich, weil er nach außen hin lockerer wirkte, als er es war. Normalerweise hätte Taichi auch nicht lange gezögert und wäre um das Rechteck herum auf einem der schwebenden Gänge mit Glasverkleidung direkt zum gläsernen Aufzug in der Mitte geeilt, um in sein Stockwerk zu fahren, aber heute, wollte er sich genauer umsehen. Um dabei nicht aufzufallen, durfte Tai sich aber auch nicht zu viel Zeit lassen. Was er, zu seinem Entsetzen, auch gar nicht musste. Denn gerade als der junge Student auf einem der Stege ins Innere des Hotels abbiegen wollte, erspähte er durch die offene Struktur des Eingangsbereiches einen bekannten Anzug in der Hauptlobby. Ein Ruck ging durch seinen Körper, der immerhin verhinderte, dass er wir angewurzelt stehen blieb. Ob es allerdings weniger auffällig war, sich abzuwenden und über die gläserne Brüstung in die unterste Etage zu starren, bezweifelte Taichi. Dennoch konnte er sich gerade nicht rühren. Sein Atem ging hastig, seine Hand an seinem Rucksackgurt war verkrampft und er hatte das Gefühl, dass sein Herzschlag in diesem gläsernen Turm widerhallte. Verfolgte ihn der Typ? Er hatte doch extra nicht den Hintereingang genommen und nun stand der Mann im grauen Anzug doch tatsächlich am Tresen in der Lobby und unterhielt sich mit einer der Empfangsdamen. Wer zum Teufel war der Kerl?! Der Mörder? Verdächtig war er auf jeden Fall. Wieso war er sonst am Hintereingang gewesen? Als normaler Gast hätte er dort nichts zu suchen gehabt. Aber es war doch noch gar nicht sicher, dass es Mord gewesen war. Zumindest für Taichi, der keine Fakten kannte. Ja, genau. Das war‘s! Er musste Kei finden. Ihm konnte er von allem erzählen und jetzt würde er ihm sicher Auskunft geben. Doch wo sollte er suchen? Der junge Manager konnte überall sein.


Noch immer seinen leeren Blick auf die Springbrunnen im Untergeschoss gerichtet, atmete Taichi tief durch und straffte seinen Körper dann so plötzlich, dass die ältere Dame, die ihn in diesem Augenblick passierte, erschrocken zusammenzuckte. Er entschuldigte sich mit einer kurzen Verbeugung und folgte dann seinem Entschluss, erst einmal in ihre Suite zurückzukehren. Um dabei nicht die geringste Aufmerksamkeit des Grauen auf sich zuziehen, lief Taichi den Steg zurück und bog dann in einen der Gänge abseits von der Lobby ein. Er wusste, wo er weitere Aufzüge fand, die ihn in den einunddreissigsten Stock bringen würden. Vor allem welche, die nicht so durchsichtig und überfüllt waren.


Am hinteren Ende des Korridors, abseits jeglicher Geschäfte und Bars, war gerade tatsächlich nichts los. Das erleichterte Taichi mehr, als er sich eingestehen wollte und er entspannte sich langsam. Wenn er jetzt noch Kei fand, dann würde sicher alles wieder in Ordnung kommen. Was immer auch gerade schief lief. Vielleicht sollte er sich umziehen und die einzelnen Stockwerke systematisch absuchen? In einem Anzug fiel er sicher nicht auf. Aber das Hotel hatte leider verdammt viele Stockwerke, Ecken und Restaurants, in denen sich Kei vor und hinter den Kulissen aufhalten konnte. Ob er einfach seine Sekretärin fragen sollte? Eigentlich sprach Tai ja nicht gerne mit der ausländischen Blondine, die sich nur zu gerne für etwas Besseres hielt und eindeutig auf Kei stand, aber es würde Zeit sparen.


In Gedanken versunken, nahm Taichi nur im Hintergrund wahr, wie der ankommende Aufzug sich mit einem leisen Bing öffnete, doch als er aufsah, um einzusteigen, da erstarrte sein Körper vor Überraschung. Ein Blinzeln folgte. Dann wurde er auch schon in die Fahrstuhlkabine gezogen, die ihre Türen beinah lautlos schloss.


„Was ... Was machst du hier?“


„Das sollte ich eher dich fragen.“ Kei hatte sich beim Anfahren des Aufzugs zum Tastenpanell gewandt, eine Schlüsselkarte aus seiner Jackettasche gezogen und diese in einen Schlitz eingeführt, nur um gleich darauf einen roten Knopf zu drücken. War das der Nothalt? Sie fuhren auf jeden Fall nicht mehr, denn die Anzeige der Stockwerke stand still.


„Ist etwas passiert?“ Keis Blick war besorgt und das tat Tai leid, aber die Frage seines Geliebten entlockte ihm auch ein Lächeln.


„Das war eigentlich meine Frage.“ Die Antwort ließ den Größeren schmunzeln.


„Also ist uns beiden etwas passiert, hm?“ Der junge Manager trat auf Taichi zu und strich ihm übers Haar. Ihre Blicke trennten sich dabei nicht. „Du bist ganz verschwitzt.“ Seine Finger strichen über die Schläfe des Kleineren bis zu dessen Wange. „Wieso hattest du es so eilig?“


„Ich hatte Angst um dich.“ Taichis Antwort war eigentlich nicht das, was er Kei zuerst hatte mitteilen wollen, doch diese rehbraunen Augen, die jedes Mal, wenn sie ihn ansahen, so viel Liebe widerspiegelten, ließen anstelle seines Verstandes sein Inneres sprechen.


„Das muss hart für dich gewesen sein, wenn du dafür sogar einen anderen Eingang benutzt.“ Kei wusste, wie ungern er sich in der Hauptlobby aufhielt und andere Fahrstühle benutzte, als den, der von ihrem Stockwerk in den hinteren Bereich fuhr. Dennoch schüttelte Taichi den Kopf.


„Du bist mir eben wichtiger.“ Der besorgte Ausdruck auf Keis Gesichtszügen verschwand und wich einem strahlenden Lächeln, bevor sich der junge Manager herabbeugte und Taichi einen sanften Kuss stahl.


Der Student genoss die Berührung allerdings nur einige Sekunden lang. Gleich darauf trat er eilig zurück und presste die Lippen aufeinander.


„Was ist?“ Kei blinzelte überrascht und folgte Taichis Blick, der in eine der oberen Ecken der Aufzugskabine gehuscht war. Das löste das Rätsel sofort.


Ein leises Lachen erklang, als sich Kei einige Schritte auf seinen Geliebten zubewegte und diesen damit an die Rückseite der Kabine drängte. Sie war mit einem großen Spiegel versehen, an dem sich der junge Manager nun mit einer Hand abstützte. Taichis Augen huschten während seines Rückzugs zwischen ihm und der Überwachungskamera hin und her.


„K ... Kei. Sie ... sie werden uns sehen. Das ist nicht gut für dich“, brachte Tai hervor und legte seine Hände abwehrend auf das beige Jackett des Braunhaarigen. Sein Rucksack hatte schon lange Bekanntschaft mit dem Boden gemacht und war kein Störfaktor mehr.


„Ich wollte es schon immer mal im Aufzug machen.“ Keis Grinsen war so verführerisch geworden, dass Taichi für einen Augenblick seine Umgebung vergaß und nur auf diesen verlockenden Mund vor sich starrte. Bis er den Oberschenkel seines Geliebten zwischen seinen Beinen spürte.


„Aber ...“


„Du weißt schon, dass ich die Aufzeichnung jederzeit löschen kann? Und was die Livezuschauer angeht, so ist das doch gerade das Spannende. Die wissen sowieso, was zwischen uns läuft. Ich muss nur aufpassen, dass sie nicht so viel von dir sehen, das ist nämlich mein Privileg.“


Wie konnte man bei solchen Worten aus solch einem süßen Mund mit solch einer rauen Stimme nur widerstehen? Taichi schluckte. Seine Gedanken und Gefühle wirbelten wild durcheinander und sein Unterleib war bereits übergelaufen. Was für ein Verräter. Wo er doch einen kühlen Kopf bewahren musste. Immerhin hatte er Kei doch aufgesucht, um ... Was war das noch mal gewesen?


Tais Finger vergruben sich im Kragen der Anzugjacke, als sich ihre Lippen trafen und Kei auch seine zweite Hand an den Spiegel drückte, um besseren Halt zu finden. Denn dieses Mal war der Kuss weder sanft noch leicht, er war begierig, fordernd und voller Leidenschaft. Daher blieb es auch nicht lange dabei. Als sich ihre Lippen wieder trennten und beide kurz nach Luft schnappten, da begannen ihre Hände zu wandern. Gekonnt öffneten Taichis Finger die drei Jackett Knöpfe, um sich gleich darauf um die Kleineren am weißen Hemd zu kümmern, während Keis Hände ihren Weg tiefer fanden und unter das T-Shirt schlüpften. Allerdings nur kurz. Gleich darauf glitten sie nämlich in die Hose des Kleineren, wo sie dessen Pobacken umfingen und den Unterleib Taichis dichter an den Oberschenkel des Besitzers drückten. Der Jüngere keuchte auf und seine Finger krallten sich haltsuchend in das offene Hemd seines Gegenübers. Ob die Wachleute wirklich zusahen? Der Gedanke war schon aufregend.


„Mach deine Hose auf.“ Keis leise Stimme war noch immer rau und spiegelte seine Erregung wieder. Seine Finger kneteten genießerisch Taichis Hintern, doch um weiter vorzudringen, fehlte ihm der Platz. Mit einer Hand noch immer im Hemd, mit der anderen seine Hose öffnend, gab der Student ihm den Raum für mehr und spürte zeitnah den Mittelfinger seines Geliebten, der sich voran tastete. Voller Erwartungen begann Taichi sich Keis Halsansatz zu widmen und küsste sich bis zu dessen Schlüsselbein hinab, über das er mit seiner Zunge fuhr. Im selben Augenblick, als der Finger begann in ihn einzudringen, atmete Taichi gekonnt aus, um sich zu entspannen, als ein rhythmisches Brummen ihre Blase voller Erregung platzen ließ und alles einfror. Einige Sekunden verstrichen, in denen nichts geschah, dann ließ Taichi seine Stirn an Keis Schulter fallen und lachte leise.


„Wie gemein.“


„Hör einfach nicht dr ...“


„Jetzt ist es schon zu spät“, unterbrach der Kleinere seinen Geliebten und auch Kei ließ seinen Kopf sinken und seufzte schwer. Sie wussten beide, dass die Stimmung dahin war. Trotzdem ...


„Fühlt sich aber nicht so an.“ Kei bewegte sein Bein leicht, um Taichis noch immer hartes Glied zu unterstreichen.


„Lass das.“ Lachend schlug der Student ihm auf den Arm, als sich Keis Finger zurückzogen. Allerdings nur bis zu Taichis Hüfte. Ganz wollte er ihn anscheinend nicht gehen lassen. Das wilde Brummen war inzwischen verstummt, hing aber immer noch drohend in der Luft. Es würde in Kürze sicher wieder beginnen.


„Was machen wir jetzt?“ Wirklich süß. Kei klang, als würde er schmollen, während er sanft mit seinen Daumen über Taichis Haut unter seinem Shirt strich.


„Wir ziehen uns wieder an und du rufst zurück.“


„Spielverderber.“


„Einer muss hier ja der Erwachsene sein“, neckte Taichi seinen Geliebten, der keinerlei Anstalt machte sich zu rühren. Langsam begann der Kleinere, Keis Hemd wieder zuzuknöpfen. Zumindest soweit er es in seiner Position hinbekam.


„Ich hätte es ausschalten sollen“, grummelte der junge Manager, bevor er sein Bein zurückzog, sich versicherte, dass Taichi sicher stand und sich dann widerstrebend aufrichtete. Somit ließ auch der Jünger von Kei ab, um seine Leinenhose wieder zurechtzurücken. Was gar nicht so einfach war, wenn man noch erregt war.


„Du weißt genau, dass du das nicht sollst. Außerdem ...“ Ach herrje! Genau! Taichi hatte doch ebenfalls versucht, Kei zu erreichen und das nicht gerade wegen einer Lappalie.


„Außerdem?“ Der junge Manager war nun ebenfalls damit beschäftigt seine Kleidung zu richten.


„Kei. Ich muss mit dir reden. Es geht um diesen Mann.“ Der Angesprochene horchte auf und ließ von seiner Arbeit ab, als er die Ernsthaftigkeit des Jüngeren wahrnahm. „Er ist ... nein, eigentlich weiß ich nicht, was oder wer er ist, aber er ist verdächtig. Und dann ist da dieser ... Mord, Unfall ... was auch immer und ...“


„Hey, hey. Ganz langsam. Der Reihe nach. Was weißt du über den Mord?“


„Es war also wirklich einer? Warum hast du mir nichts davon gesagt? Ich hatte solche Angst um dich.“ Die Erregung war gänzlich vergessen, als Taichi sich in Keis Arme warf. Wenn es wirklich ein Mord gewesen war und der Mörder hier noch irgendwo herumlief, dann war er gerade mehr als dankbar, dass Kei hier bei ihm war.


„Hey, es wird alles wieder gut. Mir ist doch nichts passiert. Und der Gast wurde doch nicht im Hotel getötet. Die Polizei vermutet außerdem nur, dass es ein Mord war. Bewiesen ist noch nichts. Es tut mir leid, dass ich nichts gesagt habe. Ich wollte dich doch nur beschützen.“
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